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Marianne Hainisch (1839 - 1936) hat sich in Österreich 
seinerzeit nicht nur als Mutter des Muttertages, sondern 
vor allem als Vorreiterin der Frauenbewegung einen 

Namen gemacht. Als solche befasste sie sich neben der Mädchen- 
und Frauenbildung vor allem mit den Themen Mutterschaft und 
Mutterrolle, und welche wichtige Kulturmission sich daraus für die Frau 
in der Gesellschaft ableiten würde. 

Da in unseren Zeiten der „ökonomischen Sachzwänge“ sowohl 
eine der Urmütter der österreichischen Frauenbewegung als auch der 
kulturelle Wert der Frau gänzlich „in Vergessenheit“ zu geraten drohen, 
nahmen wir den 80. Todestag Marianne Hainischs und den Muttertag 
2016 zum Anlass, einen wichtigen Text Hainischs, nämlich den 1913 
bei Hugo Heller herausgegebenen Text „Die Mutter“, originalgetreu 
neu aufzulegen. „Die Mutter“, der beigegebene kritische Kommentar, 
sowie die beigefügten Zeitzeugnisse mögen dazu anregen, sich mit 
dem Werk Marianne Hainischs und dessen verblüffender Aktualität 
auseinanderzusetzen.
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IZum Geleit

MARIANNE HAINISCH – 
EINE VISION WIRD REALITÄT

Im Namen des von Marianne Hainisch 1902 gegründeten 
Dachverbandes Österreichischer Frauenvereine und als 
dessen derzeitige Vorsitzende gilt mein Dank dem Libica 

Verlag und dessen Leiterin, Frau Simone Stefanie Klein, für 
die Initiative, zum 80. Todestag von Marianne Hainisch deren 
Schrift „Die Mutter“ aus dem Jahr 1913 wieder aufzulegen.

Marianne Hainisch kämpfte nicht nur für Frauen ihres 
Standes, sie kämpfte für alle Frauen.

Sie sah die Aufgaben und Rechte der Frau im Kontext der 
Familie ebenso wie jene der alleinstehenden Frau. 

ELEONORE HAUER-RONA

ZUM GELEIT

•

•



II Eleonore Hauer-Rona

Der Name Marianne Hainisch steht für

• Schulbildung für Mädchen

• Zugang von Mädchen und Frauen zu Universitäten

• Internationale Frauenbewegung

• Friedensbewegung

• Frauenstimmrecht

• Volksbildung

• Muttertag

Vieles, was heute neu erscheint, wurde bereits damals ange-
regt, vieles wurde erfolgreich umgesetzt, manches hat sich im 
Zeitenlauf anders entwickelt als zum damaligen Zeitpunkt 
angedacht. Wie auch immer, ist diese Schrift eine wertvolle 
Grundlage zum Überdenken und zur Diskussion darüber, was 
von Marianne Hainischs Forderungen erreicht wurde, und was 
man noch ändern könnte. 

Marianne Hainisch und die österreichische Frauen-
bewegung: 1902 gründet Marianne Hainisch den Bund 
Österreichischer Frauenvereine (BÖFV) als überparteiliche 
Dachorganisation von Frauenvereinen unterschiedlichster 
Aufgaben- und Tätigkeitsbereiche. 

„Marianne Hainisch hat ein Werk geschaffen, vor dessen 
Schwierigkeiten jede andere erlahmt wäre, … und sie hat dem 
Bund Österreichischer Frauenvereine international Geltung 
verschafft, indem es ihr gelang, ihn 1905 dem Frauenwelt-
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bund, dem International Council of Women, anzugliedern“ 
(Ottilie Bondy). Noch heute ist ihr Name im internationalen 
Bereich weit besser bekannt als in ihrer Heimat.

„Ihre Forderung ging dahin, dass die Frauen zu allem 
berechtigt sein sollen, wozu sie sich befähigt zeigen. In der 
weisen Beschränkung auf einen Anspruch, den niemand mit 
stichhaltigen Argumenten ablehnen kann, lag das Geheimnis 
des Erfolges ihres lebenslangen Kampfes in der neuen Frauen-
bewegung“ (Theodor Körner 1953).

Es ist unendlich wichtig, die Errungenschaften für die 
Frauen, und damit für die Gesellschaft im Allgemeinen, einer 
breiteren Öffentlichkeit bekannt und bewusst zu machen, im 
speziellen aber der Jugend aufzuzeigen, dass vieles, das für 
sie heute selbstverständlich ist, nicht immer so war. Nur wer 
weiß, wie hart, unermüdlich und beharrlich alle diese heuti-
gen Selbstverständlichkeiten erkämpft wurden, ist motiviert, 
dieselben stets neu einzufordern. Das vorliegende Buch möge 
dazu einen nicht zu unterschätzenden Beitrag leisten.

Nicht zuletzt sei auch das Thema Marianne Hainisch und 
der Muttertag angesprochen: Auf Anregung von Marianne 
Hainisch, der Mutter des ersten Bundespräsidenten der Repu-
blik, Dr. Michael Hainisch, wird in Österreich 1924 der Mut-
tertag eingeführt, zugleich ein Symbol für die Wertschätzung 
der Familie, die in Marianne Hainisch ihre überzeugteste 
Anwältin findet.

Marianne Hainisch, selbst verheiratet und Mutter zweier 
Kinder, plädierte selbstverständlich nicht für Kinderlosigkeit. 
Sie wehrte sich vielmehr gegen die „Verkürzung der Frau“, also 
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dagegen, dass eine Frau nur als Gattin, Mutter und Hausfrau 
gilt und ansonsten „in politischer, sozialer und wirtschaftli-
cher Nichtigkeit“ gehalten wird. So nachzulesen in Marianne 
Hainischs Schrift „Ein Mutterwort über die Frauenfrage“ 
(1892).

1929 mahnt Marianne Hainisch in ihrem Vermächtnis: 
„Die Österreicherinnen haben seit 1870 viele Erfolge errun-
gen, es wäre jedoch verfehlt zu glauben, es gäbe für sie nichts 
mehr zu tun. Vor allem haben sie zu lernen, von ihren Rechten 
den richtigen Gebrauch zu machen.“

Im Sinne dieses Auftrages möge die vorliegende Neu-
aufl age von Marianne Hainischs Schrift „Die Mutter“ ihren 
Beitrag leisten für jene „Wertung und Stellung der Mutter 
in der menschlichen Gesellschaft“, für deren Verwirklichung 
Marianne Hainisch ein Leben lang gekämpft hat.

Wien, März 2016

Eleonore Hauer-Rona
Vorsitzende Bund Österreichischer Frauenvereine

International Council of Women Permanent Representative 
to the UN in Vienna 
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1Die Mutter

Ein englisches Sprichwort sagt: „Who rocks the 
Cradle, rules the world.“ Es wird die Aufgabe dieser 
Stunde sein, zu ermitteln, in wiefern der englische 

Volksmund recht spricht und wenn sich aus unseren 
Ermittlungen ergibt, daß in der Tat diejenigen, die die Wiegen 

MARIANNE HAINISCH

DIE MUTTER

•

•

What Rules the World

They say that man is mighty,
He governs land and sea;
He wields a mighty scepter
O‘er lesser powers than he;
But a mighty power and stronger,
Man from his throne hath hurled, 
For the hand that rocks the cradle
Is the hand that rules the world.

•
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schaukeln, oder mit anderen Worten, die die Kindheit pflegen 
und hüten, die Art und das Tun ihres Volkes bestimmen, so 
werden die Folgerungen aus dieser Erkenntnis zu ziehen sein.

Wenn wir uns in der deutschen Literatur umsehen, so 
sehen wir, daß der Deutsche nicht minder als der Englän-
der der Mutter großen Einfluß zuschreibt. Bände sind über 
die Mütter hervorragender Männer geschrieben worden; allen 
voran wurde unsere große Kaiserin Maria Theresia, die Mutter 
Josefs II. des geliebten Volkskaisers, gepriesen. Die deutsche 
Literatur wurde aber auch nicht müde, Goethes und Schillers 
Mutter zu schildern, von den Brüdern Humboldt weiß man, 
daß deren Mutter verwitwet war und daß sie allein die Erzie-
hung der beiden hervorragenden Gelehrten leitete. Damit sind 
nur wenige, aber, wie ich hoffe, überzeugende Beispiele ange-
zogen. Fügen wir daran Aussprüche epochemachender Män-
ner aus verschiedenen Ländern über die Bedeutung der Mutter 
für das Volkswesen. Da sehen wir zunächst Luther; er war einer 
der ersten, der in Deutschland vollwertige Schulen für Mäd-
chen forderte, und zwar, weil diese die Mütter und Erziehe-
rinnen der kommenden Generation sein würden. Wären die 
Religionskriege nicht über Deutschland hereingebrochen, so 
hätten Luthers Schulschöpfungen wohl eine Folge gehabt; lei-
der brach aber mit dem Dreißigjährigen Kriege eine Periode 
der Verwilderung in Deutschland an, die auch diese schönen 
Anfänge zerstörte. Nach einem langen Zeitraume war es einem 
Schweizer, Pestalozzi, beschieden, seiner Überzeugung von 
dem Einflusse der Mutter durch ein unvergleichliches Erzie-
hungswerk Ausdruck zu geben. – – Interessant ist es, daß zur 
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selben Zeit, als der Schweizer Pädagoge in seinem Vaterlande 
das Reformwerk in Angriff nahm, Napoleon I. die Frage der 
Mädchenerziehung in Erwägung zog. Es ist bekannt, daß der 
Franzosenkaiser auch den geistreicheren Frauen jeden Einfluß 
auf die Politik verwehrte, aber der Tatsache verschloß er sich 
nicht, daß die mangelhafte Erziehung der weiblichen Jugend 
den Aufschwung der Nation hindere. Darum wendete er sich 
an die Pädagogin, Madame de Campan, und erklärte ihr, daß 
ihm die alten Erziehungssysteme untauglich schienen. „Unsere 
jungen Mädchen,“ sagte er, „werden nicht gut erzogen; woran 
fehlt es denn bei der Erziehung in Frankreich?“ Worauf Frau 
von Campan kurz und bündig antwortete: „An Müttern.“ 
Lebhaft erwiderte hierauf der Kaiser: „Vollkommen recht, 
Madame, in diesem einen Worte liegt das System zur Erzie-
hung der Welt; Sie müssen uns Mütter bilden, die ihre Kinder 
zu erziehen vermögen.“ Vielleicht können wir es uns an die-
sen Anführungen genügen lassen, da ja überdies die Bedeu-
tung der Mutter allen Denkenden offenbar ist, in unzähligen 
Büchern aller Nationen anerkannt wird und jeder, der sehen 
will, täglich aus eigener Anschauung die Bestätigung erfahren 
kann. Ich weiß mich auf gegenteilige Urteile nicht zu erinnern, 
aber was eingestanden ist, erfährt darum noch nicht Beach-
tung. Der wichtige Kulturfaktor wird anerkannt, a b e r  w i e 
p l a t o n i s c h  v e r h ä l t  m a n  s i c h  d a z u !

Pestalozzi war es vorbehalten, tatkräftig einzugreifen 
und werktätig an die Erziehung der Mütter zu schreiten. Es 
ist bekannt, daß Pestalozzi mit der Ausführung seiner Ideen 
mehrmals Schiffbruch litt; in seinem Feuereifer übersah er die 
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materiellen Schwierigkeiten. Er berief die Kinder der Armut 
in seine Erziehungsanstalten, auf die Hilfe Gleichgesinnter 
hoffend; die blieb aber aus, und da er die Mittel zum Unter-
halt seiner Zöglinge nicht aufbringen konnte, mußte er seine 
Anstalten aufgeben. Das hat jedoch nicht verhindert, daß heute 
alle Pädagogen in dem Schweizer ein Vorbild erblicken, und 
daß seine Erkenntnisse und Lehren noch heute gelten. Vie-
len von Ihnen, geehrte Anwesende, wird Pestalozzis Volksro-
man „Lienhardt und Gertrud“ bekannt sein. Sie wissen dann, 
daß der Pädagoge in demselben seinem Volke das Muster einer 
Mutter vorführt; ihr legt er seine Erziehungsgrundsätze in den 
Mund. Gertrude ist der gute Geist der Familie, deren Vater 
– einen Maurer – sie von der Trunksucht errettet, während sie 
die Kinder zu rechtschaffenen, tüchtigen Menschen erzieht. 
Pestalozzi zeigte in dieser Volksgeschichte die Mutter, wie sie 
zu sein hat; er war aber auch überzeugt, daß solche Mütter 
leben und wirken, und daß diese Ausnahmen durchaus keine 
Ausnahmen wären, wenn viele Frauen nur wüßten, wie sie 
es anzupacken hätten. In dieser Ueberzeugung wendete sich 
der Erzieher in der Vorrede der zweiten Auflage des gedachten 
Buches an die Mütter und rief sie auf, ihre Pflicht zu tun. Er 
sagt in dieser Vorrede: „Möge manche edle Mutter des Lan-
des durch Gertrudens Beispiel bewegt sein, ihren Kindern zu 
sein, was ihnen kein Mensch auf Erden sein kann. Es ist Läs-
terung, wenn man behauptet, daß die Mütter keinen Willen 
dazu haben, man sage, was man will, ich bin voll Glauben an 
diesen Willen und voll Hoffnung für die Folge. – Man gehe 
in die Hütten der Aermsten unter dem Volke und sehe, was 
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auch da ein Mutterherz fast ohne Handbietung und Hilfe an 
Kindern zu tun imstande ist.“ Und nachdem er diese Gedan-
ken begründet und erläutert hat, fährt er fort: „Gute Mütter 
des Landes, laßt Euch nicht ferner darin unrecht tun, daß man 
sagt, Ihr habet keinen Sinn und keine Kraft für das, was unter 
den Umständen, in denen Ihr lebt, Euere heiligste Pflicht 
ist.“ – So schrieb Pestalozzi im Jahre 1803 in Burgdorf, einem 
kleinen Schweizer Orte. Seither hat man ihm viele Bildsäulen 
errichtet und ihn gepriesen, aber die edle Gertrude ist nur das 
Vorbild weniger geworden.

Fragen wir, wieso das komme, so liegt es gewiß zum Teil 
daran, daß nur wenige Mütter überhaupt von dem Buche 
„Lienhardt und Gertrude“ wissen, vornehmlich wird es aber 
dadurch veranlaßt, daß die Verhältnisse, welchen das Buch 
angepaßt war, sich im Laufe der Zeiten völlig verändert haben. 
Die Weltanschauung ist vielfach eine andere geworden, das 
Naturerkennen hat einstige Ideale durch neue ersetzt, die 
Erwerbsverhältnisse sind viel schwieriger geworden und das 
moderne Leben bringt viel schärfere Kontraste hervor, insbe-
sonders kann das Städteleben mit dem Leben in dem schwei-
zerischen Dorfe nicht in Vergleich gezogen werden. Sind aber 
darum Pestalozzis Grundsätze veraltet? Gilt nicht heute noch, 
was er von den Müttern fordert? Die Frauennatur und die 
Beziehung zwischen Mutter und Kind haben sich nicht ver-
ändert, diese ist die innigste menschliche Beziehung geblie-
ben, und auch die Mutter von heute kann kein höheres Ziel 
verfolgen, als ihr Kind einer Aufwärtsentwicklung zuzufüh-
ren. Was Pestalozzi auf wärmster Menschenliebe, echtestem 
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Reiten, zur Nachhilfe zur Castingshow. Bangt um ihre 
Zukunft, will ihnen alle Chancen eröffnen, sie rund um 
die Uhr fördern und mehren.“ 22

Besonders das Statement von Cora Stephan ist ironisch und 
überspitzt. Aber ist es nicht genau das, was Hainisch moniert, 
dass die Mütter überfordert sind mit der Erziehung ihrer Kin-
der, da sie mit dieser Herausforderung eigentlich auch 2016 
noch oft allein gelassen werden? Edith Schlaffer formuliert es 
anders als Stephan. Sie liegt mit ihrer Einschätzung direkt auf 
der Linie von Marianne Hainischs „Die Mutter“, nur dass zwi-
schen „Die Mutter“ von Hainisch und „Die anderen Mütter“ 
von Schlaffer, gut 95 Jahre liegen. Schlaffer:

Mutterschaft hat auch heute jenseits der privatistischen 
Betrachtungsweise von sehnsuchtsbehafteten Familieni-
dyllen eine brisante Bedeutung. Die Mütter sind weltweit 
mit Herausforderungen konfrontiert, von deren Bewäl-
tigung nicht nur ihr individuelles Glück, sondern auch 
der Zusammenhalt der Gesellschaft abhängt. (Schlaffer 
2008)

Resümierend prägt Schlaffer die kurze Formel: „Mütter sind 
das Rückgrat der Gesellschaft. Sie wissen es, aber sie brauchen 
auch Unterstützung dabei.“ Vielleicht liegt der Unterschied 
zwischen den Müttern des Jahres 1913 und den Müttern der 

22 Cora Stephan: "Jeder Tag ein Muttertag". Politisches Feuilleton vom 07. 05. 2010, 7:20 
Uhr auf Deutschlandradio Kultur. www.deutschlandradiokultur.de/jeder-tag-ein-mutter-
tag.1005.de.html?dram:article_id=159036. Abgerufen am 9. April 2016.
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2010er Jahre wirklich im Bewusstsein und im Wissen um ihre 
eminente gesellschaftliche Rolle. Vielleicht liegt der Unter-
schied zwischen den Hainischs und den Schlaff ers darin, dass 
die Hainischs dieses Bewusstsein erst wecken mussten, wäh-
rend die Schlaff ers fast ein Jahrhundert später noch immer da-
ran erinnern müssen.

•
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Tagebüchern Mayreders hervor-
geht. Diesem Mangel begegnet 
Simone Stefanie Klein mit vorlie-
gendem sorgfältig kommentierten 
und liebevoll gestalteten Band. 

Ebenfalls erschienen in der edition libica:

Herausgegeben unter Beigabe von Zeitdokumenten, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen versehen  
von Simone Stefanie Klein

Vorzugsausgabe anlässlich des  
155. Geburtstages Rosa Mayreders in 155 

nummerierten Exemplaren

Die Autorin

Rosa Mayreder (1858-1938), die 
„Frau auf dem 500 Schilling 

Schein“ war zu ih-
rer Zeit eine sehr 
bekannte Schrift-
stellerin, Kulturphi-
losophin, Malerin 
und Frauenrechtle-
rin. Ihr  literarisches 
Werk ist vor allem 
den vielfältigen Wi-
dersprüchen im menschlichen Le-
ben und Denken gewidmet.



Peter Miniböck
Das Bukranion

Eine Niederschrift

ISBN 978-3-903137-04-2
ca. 90 Seiten 
14,5 × 22 cm

Es Waren einzelne, lose ge-
bündelte Seiten, die man so-

dann entdeckt hatte; ähnlich 
tagebuchartigen Aufzeichnungen, 
ohne dass man je ein vollstän-
diges Tagebuch gefunden hatte: 
Der Anfang ist – in Gedanken der 
untergehenden Sonne hinterher-
gelaufen sein; dennoch war sie 
untergegangen und es war alsbald 
fi nstere Nacht geworden. In der 
nachfolgenden Betrachtung aber 
sitzen geblieben sein und auf den 
hellen Morgen gewartet haben. Ist 
man so weit gekommen, vermag 
man früher oder später über ALLES 
hinwegzusteigen.

Aus der Programmvorschau:

Geplanter Erscheinungstermin: 

4. November 2016

Umschlagbild (Rohentwurf)

Der Autor

Peter MinibÖCK wurde 1946 
als Peter Iwan Zaiser in 

Wien geboren. Seit 1983 lebt er 
in Mödling-Hinterbrühl. 1989 
erhielt er den Anerkennungspreis 
für Literatur des Landes NÖ. Er 
ist Mitglied unter anderem im 
Österreichischen P.E.N.-Club und 
in der Franz-Kafka-Gesellschaft.
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